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Seine Perſönlichkeit. 

Am Al. September 1929 feierbe Herr Direktor Johann 
Müller fein B jähriges Dienſtjubiläum an der evangeliſchen 
Volksſchule in Stanislau. Seit 25 Jahren leitet der Jubilar 
dieſe hochorganiſierte Volksſchule. Direktor Müller war aber 
ſchon vorher in Raniſchau und Landestreu Lehrer geweſen, ſo 
daß der Jubilar insgeſamt 37 Dienſtjahre als Lehrer hat. Sel⸗ 
ten kann ein Schulmann in voller körperlicher und geiſtiger 
Friſche auf eine Wirkungsſpanne von 37 Jahren zurückblicken. 
Der Jubilar iſt am 20. Oktober 1872 in Deutſch⸗Smolin, Be⸗ 
zirk Rawa⸗Ruska geboren, woſelbſt ſein heute noch lebender 
88 jähriger Vater als Lehrer wirkte. Der Vater des Jubilars 
hatte ſolche Liebe zum Lehrerberuf, daß er nicht einen, ſon⸗ 
dern vier ſeiner Söhne zu Lehrern ausbilden ließ. Direktor 
Johann Müller, der zweite Sohn war urſprünglich für einen 
anderen Beruf beſtimmt worden, obwohl er ſchon in der Volks⸗ 
ſchule außerordentliche Fähigkeiten gezeigt hakte. Der junge 
Johann aber erreichte es ſchließlich bei ſeinem Vater doch, daß 
er auch wie ſein älterer Bruder Lehrer werden ſollte. Direk⸗ 
tor Müller iſt alſo aus voller Ueberzeugung Lehrer geworden. 
So kam er im Jahre 1888 nach Bielitz an das dortige evan⸗ 
geliſche Lehrerſeminar, das damals unter der Leitung des be⸗ 
rühmten Pädagogen Bräutigam ſtand. Schon dort zeigte der 
junge Student eine außerordentliche Begabung auf dem Ge: 
biete der Phyſik, Botanik, der Naturkunde überhaupt und des 
Zeichnens. Nach Ablegung der Maturitätsprüfung wurde der 
Jubilar Lehrer in Raniſchau, wo er zwei Jahre wirkte, dann 
leitete er zehn Jahre die Schule in Landestreu. Im Jahre 
1894 unternahm er in Familienangelegenheiten eine Reiſe nach 
Amerika. Nach Stanislau kam Direktor Müller 1904; er über⸗ 
nahm als Oberlehrer die damals fünfklaſſige Schule in Sta: 
nislau. Unter ſeiner Leitung blühte die Schule empor. Schon 
1905 wurde die Schüle in einem neuen großen Schulhauſe unter⸗ 
gebracht. Das Schulſyſtem wurde erweitert und die Schule zu 
einer vollen Volks- und Bürgerſchule ausgebaut. In den Vor⸗ 
kriegsjahren hatte die evangeliſche Schule die höchſte Schüler⸗ 
Zahl unter den zahlreichen öffentlichen Vollsſchülen der Stadt 
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Stanislau. Nicht nur die evangeliſchen Kinder beſuchten die 
Schule, ſondern auch zahlreiche Juden, Polen und Ukrainer 
ſchickten ihre Kinder hierher. Da brach der Krieg aus. Sta: 
nislau wurde einigemal von den Ruſſen beſetzt. Eine Invaſion 
machte Direktor Müller mit, als die Ruſſen zum zweitenmal 
heranrückten, flüchtete er mit den evangeliſchen Anſtalten nach 
Hallneukirchen in Oberöſterreich. Hier leitete er die Flücht⸗ 
lingsſchule. Nach dem Zusammenbruch der Ruſſen kam Direktor 
Müller wieder nach Stanislau, wo er alsbald wieder die evan⸗ 
geliſche Schule organiſierte. Dann kam die Zeit der weſtukrai⸗ 
niſchen Republik, in welche die Gründung des evangeliſchen 
Gymnaſiums fällt. Das Eymnaſium fand in Direktor Müller 
einen treuen Freund, von Anfang an erteilte er im Gymna⸗ 
ſium Unterricht bis jetzt. Als Stanislau wieder an Polen fiel, 
wurde die Schule als Militärquartier requiriert. Erſt nach 
einigen Monaten gelang es das Gebäude wieder freizubekom⸗ 
men. Ein harter Schlag traf die Schule 1924. Damals traf 
die Schulbehörde die Anordnung, daß alle nicht evangeliſchen 
Schüler aus der Schule entlaſſen werden müßten. Dadurch ver⸗ 
lor die Schule eine große Zahl von Schülern, da insbeſondere 
viel Juden ihre Kinder hierher geſchickt hatten. Faſt ſchien es, 
als müßte das Schulſyſtem verkleinert werden, aber ſchließlich 
gelang es Direktor Müller, doch die Schule ſiebenklaſſig zu er⸗ 
halten. Sie ſtellt das höchſte Syſtem dar, welches die Organi⸗ 
ſation der Volksſchule in Polen kennt. 


Direktor Müller hat auch in der Zeit ſeiner Schulpraxis 
unermüdlich wiſſenſchaftlich gearbeitet. Er legte eine Neihe 
höherer Prüfungen ab und erteilt auf Grund deſſen zur Zeit 
Unterricht am evangeliſchen und jüdiſchen Gymnaſium. Er iſt 
hervorragender Zeichner und beherrſcht ſämtliche Naturfächer. 
Direktor Müller hat ſich auch ſtets als guter Deutſcher betätigt 
und 1907 beim Erwachen des Deutſchtums in Galizien tätig 
mitgewirkt. Er war es, der mit anderen Kollegen zuſammen 
den deutſchen Lehrerverein in Galizien gründete nud war lange 
Obmann des galiziſchen Zweigvereins deutſcher Lehrer in 
Polen. In guten und böſen Zeiten hat Direktor Müller ſtets 
treu zu ſeinem Volkstum, zu ſeinem Glauben und zu ſeiner 
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Schule gehalten. Die evangeliſche Volksſchule in Stanislau it 
unter Direktor Müller das geworden, was ſie heute iſt. Sie 
geht nach menſchlicher Vorausſicht jetzt wieder einer Blütezeit 
entgegen. Die hohen Verdienſte des Jub lars um die Schule 
lind vom Presbyterium der evangeliſchen Gemeinde in Stanis- 
lau rückhaltslos anerkannt worden. In Anerkennung dicſer 
Verdienſte hat das Presbyterium dem Jubilar, der bisher den 
Titel Oberlehrer führte, zu feinem 25. Dienſtjub läum den Titel 
Direktor verliehen. . 


Die Jubiläumsfeier in der Schule. 

Am 21. September 1929 versammelte ſich die Schuljugend 
im großen Schulſaale um den Ehrentag ihres verehrten Direk⸗ 
tors feſtlich zu begehen. Als Vertreter des Gymnasiums nah⸗ 
men Herr Prof. Harlfinger und Herr Pfarrer Schick an der 
Feier teil, als Vertreter der Anſtalten waren Herr Pfarrer 
Lempp mit Gemahlin und einige Mitarbeiter erſchienen. Die 
Feſtrede hielt Herr Religionslehrer Kohls. Er zeichnete den 
Anweſenden das Bild des Jub lars als eines unermüdlichen 
Schulmannes und wahren Kinderfreundes. Frl. Lehrerin Wirth 
richtete als ehemalige Schülerin herzliche Dankesworte an den 
Jubilar. Die Anſprachen wurden von Deklamatlonen und 
Schülerchören umrahmt. Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit 
ſchenkten Schüler und Lehrkörper dem Jubilar einen ſchönen 
Schreibtiſch. Herr Direktor Müller, der in Begleitung feiner 
Frau und zweier ſeiner Söhne, die beide Univerſitätshörer ſind, 
erſchienen war, ergriff gerührt das Wort und dankte für die 
ihm erwieſene Ehrung. 

Ergänzend ſei 1855 noch bemerkt, daß die evangeliſche 
Volksſchule in Stanislau ſiebenklaſſig iſt, alſo eine vollorgani⸗ 
ſierte Volksſchule in Polen darſtellt. An der Schule wirken 
außer Direktor Müller zur Zeit noch ſieben Lehrkräfte. Die 
Lehrerinnen: Frl. Wirth, Frl. Geib und Frl. Lewko, Religions: 
lehrer Kohls, die Lehrer Heinz. Filips und Biſanz. Ein Be⸗ 
weis, daß unter der Hand des Herrn Direktor Müllers ſchon 
eine neue Generation herangewachſen iſt, daß von den ſieben 
Lehrkräften der Stanislauer Schule fünf und zwar die Lehrer⸗ 
innen Frl. Wirth, Frl. Geib und Frl. Lewko und die Lehrer 
Filips und Biſanz ſeine Schüler geweſen ſind. 


Der Feſtakt im Bethlehemſaal. 

Am Abend des Feſttages verſammelte ſich im Bethlehem⸗ 
ſaal eine ſtattliche Anzahl geladener Gäſte zur Jubiläumsfeier. 
Der Jubilar erſchien wieder in Begleitung ſeiner Frau und 
feiner zwei Söhne. Herr Pfarrer Lempp als Gaſtgeber be 
grüßte den Jubilar, den Lehrkörper, die Vertreter des Gymna⸗ 
fiums Herrn Profeſſor Harlſinger und Herrn Pfarrer Schick, den 
Obmann des galiziſchen Lehrereins Herrn Oberlehrer Mohr, 
die Vertreter der Anſtalten und des Presbyteriums, ſowie alle 
anderen erſchienenen Gäſte. Weiter überbrachte Pfarrer Lempp 
die herzlichſten Grüße des in Deutſchland weilenden Herrn Su⸗ 

rintendenten Dr. Zöckler und gab weiter bekannt, daß das 

resbyterium dem verdienſtvollen Jubilar neben anderen Ge⸗ 
ſchenken den Titel Direktor verliehen habe, was die An⸗ 
weſenden mit Beifall aufnahmen. Es ſprachen weiter 
Reihe von Nednern. Im Namen des Lehrkörpers begrüßte 
Herr Lahrer Heinz den bisherigen Oberlehrer und jetzigen Di⸗ 
rektor. Herr Pfarrer Schick gedachte der Jahre der Zuſam⸗ 
menarbeit mit dem Jubilar und feierte ihn als einen großen 
Naturkenner und treuen deutſchen Mann. Der Obmann des 
galiziſchen Zweigvereins Deutſcher Lehrer wies auf die treue 
Organiſationsarbeit Direktor Müllers im Lehrerverein hin. 
Lange Jahre it Direktor Müller Obmann des Lehrervereins 
geweſen. Feſſelnd waren die Ausführungen Herrn Dekans 
Allwohn aus Heſſen, der mit Pfarrer Starck und einem jungen 
Theologen zufällig in Stanislau weilte und den Feſttag mit⸗ 
feierte. Dekan Allwohn begrüßte die enge Zufammenarbeit der 
Kirche und Schule bei uns, da es in Deutſchland nicht fo ift 
Der Redner ließ die Zuhörer in die Kämpfe der Kirche in 
Deutſchland hineinſehen, die ganz anderer Art find als unfere 
Nöte. Mit herzlichſtem Glückwunſche an den Jubilar ſchloß De⸗ 
fan Allwohn feine Ausführungen. Im Namen des evangeli- 
ſchen Gymnaſiums ſprach Herr Prof. Hartfinger. Der Redner 
feierte Direktor Müller als Jugenderzieher und beleuchtete die 
Schwere des ſo wenig erkannten und ſo oft verkannten Lehrer⸗ 
berufes. Frl. Czerwenzel beglückwünſchté den Jubilar als ehe⸗ 
malige Schülerin. Freudig bewegt ergriff ſchließlich Herr Di⸗ 
rektor Müller das Wort, dankte allen, die ihm dieſen Tag feſt⸗ 
lich geſtaltet hatten. Dann wies er darauf hin, daß der Saal 
in dem die Gäſte verſammelt ſeien, einſt eine Schulklaſſe gewe⸗ 
fen ſei und in dieſem Saale ift ſeinerzeit vor 25 Jahren das 
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erſte Lehrwort des Jubilars erklungen. Dann ſprach Direktor 
Müller von der feierlichen Einweihung des Schulgebäudes im 
Jahre 1905, vom Emporblühen der Schule, von der ſchweren 
Ruſſeninvaſion. Der Jubilar gedachte des treuen bereits ver⸗ 
ſtorbenen Schuldieners Schneider, der während des Ruſſenrück⸗ 
zuges das Schulgebäude vor der Zerſtörung rettete. Die Schule 
hat dann ſchwere Zeiten erlebt iſt aber doch immer wieder er⸗ 
halten worden und genießt auch jetzt die Achtung und das 
Wohlwollen der Behörden und hat das Heffentlichteitsrecht. 
Noch jo manches erzählte der Jubilar aus feinem Leben und 
ſchloß mit Dank an Gott, daß es ihm vergönnt war, ſo lange 
im Dienſte der Schule zu wirken. Zum Schluß ergriff noch 
Herr Pfarrer Lempp das Wort und wünſchte dem Jubilar noch 
lange ſegensreiche Wirlſamkeit im Dienfte der Schule. 

Schon 37 Jahre dient Herr Direktor Johann Müller der 
deutſch⸗evangeliſchen Privatvolksſchule in Galizien. 25 Jahre 
leitet der Jubilar die evangeliſche Volksſchule in Stanislau. 
Möge es dem Jubilar vergönnt ſein, in voller körperlicher 
und geiſtige Friſche ſein 50. Dienſtjubiläum zu feiern. 

Willi Bz. 


Was die Woche Neues brachte 


Keine Sejmeinberuſung vor Ende Oktober. — Regierungswechſel 
in Oeſterreich. — Neuwahlen in der Tſchechoflowalei. — Abbau 
: der Diktatur in Litauen. 
Lemberg, den 29. September. 


Die Gerüchte von einer Sejmeinberfung in den erſten Tagen 
des Oktober, werden jetzt amtlich dementiert und feſtgeſtellt, daß 
die Regierung vor Ende Oktober den Sejm zu ſeiner ordnungs⸗ 
gemäßen Budgetſeſſion nicht einberufen werde. ; 

Nachdem die Nationaldemokraten an den Führer des Regie⸗ 
rungsblocks, Oberſt Slawek, bereits eine Abſage erteilt haben, 
lehnen auch die Juden und die Deutſchen die Teilnahme an der 
von Slawek geplanten Konferenz ab. Die Deutſchen begründen 
die Ablehnung damit, daß von der Konferenz die Ukrainer und 
Weißruſſen ausgeſchaltet ſind. Die im Centrolew vereinigte Op⸗ 
poſition hat noch keine Antwort erteilt, aber aus den Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den einzelnen Gruppen geht hervor, daß auch ſie 
eine Teilnahme ablehnen, ſo daß der Regierungsblock ſich eine 
Schlappe geholt hat. 
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Das bisherige öſterreichiſche Kabinett Steeruwitz iſt am 
letzten Mittwoch zurückgetreten. Der Nationalrat hat am Don- 
nerstag die Wahl des neuen Kabinetts vorgenommen. Auf 
Grund des Beſchluſſes des Hauptausſchuſſes wurde dem National⸗ 
rat eine Miniſterliſte vorgelegt. Beſonders auffallend iſt die Be⸗ 
nennung des ehemaligen Bundespräſidenten Hainiſch zum Han⸗ 
delsminiſter. Das Miniſterium für Volkswohlfahrt wurde dem 
ehemaligen Rektor der Wiener Univerſität, dem Theologieproſeſ⸗ 
for Dr. Junitzer, das Unterrichtsminiſterium dem Profeſſor Dr. 
Eiſelsberg übertragen. Das Finanzminiſterium iſt noch nicht be⸗ 
ſetzt und wird vorläufig vom Bundeskanzler Schober verwaltet. 
Das neue Miniſterium ſetzt ſich daher in folgender Weiſe zu⸗ 
ſammen: 

Schober, Kanzler und Aeußeres und vorläufiger Leiter des 
Finanzminiſteriums. 

Vaugoin, Viezekanzler und Heerweſen. 

Inneres. 


* 


sberg, Unterricht. 
Dr. Innitzer, Sozialverwaltung. 
Födermayer. Ackerbau. a 
Das neue Kabinett wurde am Donnerstag Abend durch den 
Bundespräfidenten Miklas vereidigt. 
* fe 


Der laufende Tagungsabſchnitt des tſchechoflowakiſchen Bars 
lamentes wurde durch ein Handſchreiben des Präsidenten der Re⸗ 
publit für beendet erklärt. Die Herbſttagung, die nach der Vers 

| fafjung im Oktober beginnen muß, ift vorläufig nicht einberufen 
worden. Der Tagungsabſchnitt hat ein jähes und man kann 
| jagen unerwartetes Ende gefunden. Es iſt das erſte Mal in der 
Geſchichte des tſchechoflowakiſchen Parlamentarismus, daß der 
Tagungsabſchnitt des bereits einberufenen Parlamentes für ge 
ſchloſſen erklärt worden iſt. Daraus erklärt ſich der ganze Ernſt 
der innerpolitiſchen Lage, die durch das Scheitern der Koalitions⸗ 
verhandlungen entſtanden iſt. Die Tatſache, daß Neuwahlen aus⸗ 
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geſchrieben werden ſollen, hat man bereits überall als unabwend⸗ 
bar hingenommen. In deutſchen Kreiſen glaubt man, daß die 
Kriſe einen raſchen Verlauf nehmen wird. Man zweifelt, daß die 
Wahlen im Beſfitzſtande der einzelnen Parteien namhafte Aende⸗ 
dungen bringen werden. i N 8 
* 
2* 

Der bisherige litauiſche Diktator Miniſterpräſident Wolde⸗ 
maras iſt plötzlich zurückgetrelen. Zu ſeinem Nachfolger wurde 
Profeſſor Tubelis ernannt. Der neue Miniſterpräſident ent⸗ 
wickelte am Mittwoch vor Vertretern der in⸗ und ausländiſchen 
Preſſe die Ziele der neuen Regierung. Die neue Regierung werde 
den vom Staatspräſidenten feſtgelegten Kurs weiter verfolgen. 
In der Innenpolitik ſeien beſondere Aenderungen nicht zu erwar⸗ 
ten. Die Regierung werde aber ihrer Tätigkeit die Verfaſſung zu 
Grunde legen und nach der Verfaſſung die innenpolitiſche Lage 
konſolidieren. Zunächſt würden die Wahlen zu den Selbſtver⸗ 
waltungen ſpäter zum Sejm und die Wahl des Staatspräſidenten 
ftatifinden. Beſondere Berückſichtigung ſolle die Landwirtſchaft 
finden. Daneben werden der ſoziale Schutz ausgebaut werden. 
Bezüglich des Kriegszuſtandes und der Preſſezenſur erklärte der 
neue Miniſterpräſident, daß der Uebergang zu normalen Ver⸗ 
hältniſſen angeſtrebt werden würde, daß er aber nur ſtufenweiſe 
erfolgen könne. Alle zur Regierung loyal ſtehenden Perſönlich⸗ 
keiten könnten zur Mitarbeit am Staate herangezogen werden. 
In außenpolitiſcher Beziehung beſonders in der Wilnafrage 
werde der bisherige Kurs beibehalten. Die Beziehungen zu den 
nördlichen baltiſchen Staaten ſollen enger geſtaltet werden. Zu 
ſeinen weſtlichen Nachbarn werde Litauen ſeine Beziehungen in 
poſitivem Sinne weiter ausbauen. Schwierigkeiten mit den Min⸗ 
derheiten gäbe es in Litauen nicht. 

Nach dem Grunde für Woldemaras Ausſcheiden befragt, er⸗ 
klärte Tubelis, zwiſchen Woldemaras und den übrigen Miniſtern 
hätten Meinungsverſchiedenheiten über die Handhabung der Ne- 
gierungsgewalt beſtanden, deren alleinige Ausübung Wolde⸗ 
maras angeſtrebt habe. Der Staatspräſident habe in dieſer 
Frage aber die Auffaſſung der Miniſter unterſtützt. 

In den Erklärungen des Miniſterpräſidenten Tubelis iſt be⸗ 
merkenswert, daß die neue Regierung ihrer Tätigkeit die Ver⸗ 
faſſung zu Grunde legen werde. Die Ausführungen Tubelis laſ⸗ 


fen darauf ſchließen, daß allmählich ein Abbau der Diktatur Plab 
greifen Toll. 5 f 


Der „berüchtigte?“ Guſtav⸗Adolf⸗Verein 

das Schreckgeſpenſt für den „Iluſtr. Kurjer Codzienny“. 

Ein ganz beſonderer Freund der Deutſchen in Polen fit der 
„Il. Kurfer Codzienny“ in Krakau. Leider haut er mit feinen 
famoſen Angriffen manchmal ſtark daneben, was eine Nachricht 
über den „Guſtav Adolf⸗Verein“ beweiſt, die in der Nummer vom 
21. 9. 1929 abgedruckt iſt. Man könnte mit einem Lächeln über 
die Unkenntnis des Breslauer Korreſpondenten des „Il. K. C.“ 
hinweggehen, der ſcheinbar den poln. Weſtmarkenverein und den 
rein für religiöſe Aufgaben arbeitenden Guften Adolf⸗Verein 
nicht auseinanderhalten kann, wenn nicht in dieſer Verleumdung 
Syſtem läge. Iſt es notwendig, durch ſolche Lügennachrichten die 
Beziehungen zwiſchen den Staatsbürgern deutſcher und polniſcher 
Nationalität zu vergiften? Nicht, wie der „Kurjer“ behauptet, 
Germanifierung andersgläubiger Menſchen iſt die Hauptauf⸗ 
gabe des Guſtav Adolf⸗Vereins, ſondern Erhaltung und Verbrei⸗ 
tung des evang. Glaubens, ſowie Unterſtützung notleidender 
evangeliſcher Gemeinden. In dem Gehirn der Korreſpondenten 
des „Kurier“ haben alle Organiſationen, in denen Deutſche tätig 
ſind, nur den einen Zweck, Germaniſation zu treiben. Was 
würde er ſagen, wenn wir die Bemühungen des Polenbundes 
in Deutſchland um Erhaltung der polniſchen Eigenart mit ähn⸗ 
lichen Verdächtigungen beſchmutzten. Wir werden uns hüten. 
Dieſe Schmutzarbeit überlaſſen wir aber lieber dem „Kurjer“. 


Haushaltungskurſe Janowitz. 


Am 4. Oktober d. Is. begann in Janowitz der Winterkurſus 


1929/30, worauf hierdurch empfehlend hingewieſen ſei. Die An⸗ 
ſtalt bezweckt, ihren Schülerinnen Kenntniſſe zu vermitteln, die 
ſie befähigen, einen Haushalt vorbildlich zu führen. Dabei wird 
auch beſonderer Wert darauf gelegt, ſie in geiſtiger und ſittlicher 
Beziehung auf ihren künftigen Beruf als Hausfrau und Mutter 
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vorzubereiten. Der praktiſche und theoretiſche Unterricht, der von 
zwei ſtaatlich geprüften Haushaltungslehrerinnen und einer 
praktiſch ausgebildeten Hilfslehrerin erteilt wird, umfaßt ſämt. 
liche Tätigleitsgeblete einer Hausfrau. Die Anftalt ift in einem 
freundlichen, hübſch gelegenen Hauſe untergebracht, Schul⸗ als 
auch Wohn⸗ und Schlafräume ſind in jeder Hinſicht zweckent⸗ 
ſprechend eingerichtet. Anmeldungen für den Winterkurſus ſind 
möglichſt bald zu richten an die Leiterin der Haushaltungskurſe 
Janowitz (Janowiec), pow. Zunin. 


3 Einweihung des „Bis“-Spertplakes. 

2 Lemberg. Am 13. Okteber findet die Einweihung des 
Sportplatzes des Sportklubs „Vis“ auf der Pohnlanka fiel. So 
lautet iur; und nüchtern die Notiz, die von einem großen Er⸗ 
eignis im Leben der Deuiſchen Lembergs Kunde gibt. Wohl nicht 
jeder kann fi bei dieſen Worten einen Begriff dauon machen, was 
es für das kleine Häuflein deutſcher Menſchen bedeutet, in dieſer 
Stadt von einigen Hunderttauſend Andersſtämmigen einen Platz 
zu haben, auf dem deutſcher Sport und deutſches Turnen gepflegt 
werden können: Wie Bitter mußten beſonders unjere beiden Schu⸗ 
len oft den Mangel au einem geeigneten Turngelände empfin⸗ 
den! Wie beſchwerlich war es oft für die Mitglieder unſerer 
Fußballabteilung, auf fremden Plätzen üben und ſpielen zu müſ⸗ 
ſen. Damit iſt es nun vorbei. Auf dem ſchönen, geräumigen 
„Vis“⸗Platz wird nun Gelegenheit geboten ſe in, für zu fröhlichen 
Spielen und ernſter ſportlicher Arbeit zuſammenzufinden. Und 
noch cines mag nicht vergeſſen werden: Die Möglichkeit, auf 
einem von der Umgebung abgeſchloſſenen Platze deutſche Feſte zu 
feiern. Jeder Deuiſche muß es erkennen lernen, wie wertvoll der 
Beſit eines ſolchen Platzes iſt, und fein Scherflein dazu beitra⸗ 
gen, daß die noch vorhandenen Schulden in kürzeſter Zeit gedeckt 
werden können. Jeder muß mit dabei ſein, wenn es gilt, den 
Platz ſeiner Beſtimmung zu übergeben, ſeiner Veſtimmung, dent⸗ 
ſchen Menſchen jegt und noch in vielen Jahrhunderten eine 
Sammelſtätte zu ſein. 

Eine ganz beſondere Bedeutung erhält die Einweihung des 
Platzes dadurch, daß der Sportklub „Vis“ in dieſem Jahre das 
Fejt ſeines Zjührigen Veſtehens feiern kann. : 

" Die Feſtorduung. TE 

Die Feſtlichkeiten ſollen durch einen ſeierſig n Gohtespienit 
eingeleitet werden, der auf dem „Bis“⸗Platz unter freiem Himmel 
ſtattfindet. Danach erfolgt die Begrüßung und eine Anſprache 
an die Vertreter der Behörden. Ein Wettſpiel zwiſchen einer 
deutſchen Fußballmaunſchaft (B. B. S. V.) aus Vielitz und dem 
Sportklub „Bis“ ſoll die Feierlichkeiten beenden. In den Pau⸗ 
fen ſind turneriſche Vorführungen der Schülerinnen und Schüler 
der beiden Lemberger Schulen geplant. Am Nachmittag treffen 
ſich die Teilnehmer an den Feſtlichkeiten in der evangelischen 
Schule, wo die deutſche Liebhaberbühne einen Schwank in drei 
Akten „Der Fußballkönig“ von Neimann und Schwarz aufführt. 
Anſprachen und Glückwünſche ſollen hier die Pauſen ausfüllen. 

Die Einladungen an unſere deutſchen Volkogenoſſen ſind be⸗ 
reits ausgegangen. Wer noch leine erhalten haben ſollte, möge 
ſeine Anſchrift in der Schriftleitung, Lemberg, Zielona 11, aus 
geben. Anſchrifſten von Freunden und Bekannten deutſcher 
Stammeszugehörigkeit, die auch nur vorübergehend in Lemberg 
weilen, bitte ebenfalls dort abzugeben. 

Ein Markſtein in der Geſchichte des Lemberger Deutſchtums 
wird an dieſem Tage geſetzt. Jehle keiner, in deſſen Bruſt das 
treue Herz feiner deutſchen Väter ſchlägt. 


Lemberg. [(»Katholiſche Gottesdienſte.) Die deut⸗ 
ſche Marianiſche Frauenkongregation bittet uns, bekannt zu geben, 
daß am 9. Oktober hl. Meſſe und am 23. Oktober deutſche Abend⸗ 
Andacht in der Seitenkapelle der Jeſuiten⸗Kirche [(Eingang vom 
Gerichtsgebäude aus) ſtattfindet. Alle deutſchen Katholiken Find 
freundlichſt dazu eingeladen. | 

Lemberg. Ehrenabend der Liebhaberbühne für 
Frau Mira Mira und Herrn Harro Canis anläßtich ihres . 
Auftretens. Feſtvorſtellung „Die drei Zwillinge“. Am Sonntag, 
den 22. September wurde das Spieljahr unſerer Liebhaberkähne 
mit einer Feſtveranſtaltung eröffnet. Zwei hervorragende Kräfte. 
Frau Mira Mira und Herr Harro Canis, wurden anläßlich ihres 
50. Auftretens geehrt. Es gingen Impelovens und Matherns 
„Drei Zwillinge“ unter Herrn J. Müllers Leitung über die 
Bühne, ein Schwank von beſonderer Zugkraft, in dem die Jubi⸗ 
laten Glänzendes leiſteten. Die Beſahung war folgenderm 
Oktavio, Graf von Falkenſtein, Harro Canis; Eberhard Falk von 
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han 300 Begiehern 


mußte die weitere Zuſendung des „Oſtdeutſchen 
Volksblattes“ eingeſtellt werden, weil ſie ihre 
Bezugsgebühr unpünkklich entrichteten. 
Warum ſandten Sie den fälligen Vierteljahres⸗ 
beitrag für das III. Vierteljahr noch nicht ein? 
Darum? 
Die Bezugsgebühr iſt im vornhinein zu ent- 
richten. 

Schicken Sie uns fofort die Bezugsgebühr für das 


IV. Vierteljahr 1929 


ſowie die in der letzten Mahnung genannten 

Rüdftände ! 

Füllen Sie den der heutigen Folge beiliegenden 
Eriagichein 

aus und tragen Sie das Geld noch Heute zur 

nächſten Poſtſtelle. a 


Schriftleitung und Verwaltung 
des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 


Jalkenſtein, Willy Opern; Krafft Falk von Fall enſtein, .. 
Leontine, Oktavios Schweſter, Mira Mira; Graf von Goßlau, 


Fritz Heinrich; Komteß Aga von Goßlau, ſeine Tochter, Ada 


Muras; Helene von Hochberg, Herta Korff; Jakob Johannes 
Knäblein, Willi Agel; Andreas Schultze, Großſchlächtermeiſter, 
Erich Hildebrandt; Emmy, ſeine Tochter, Tilli Slan; „Reinecke, 
Diener auf Falkenſtein, Ernſt Görz; zweiter Diener, Fred Muras. 
Das Stück wurde als Wiederholung vom vorjährigen Spielplan 
in mancher Hinſicht beſſer geſpielt, als bei der Uraufführung auf 
unſerer Bühne. Vor allem war das Zuſammenſpiel vortrefflich. 
Herr Willi Agel hatte wieder einen beſonders guten Abend und 
riß die Zuſchauer durch ſein einfach natürliches Spiel, das von 
angeborenem Schauſpielertalent zeugte, mit ſich. Ihm ſekundier⸗ 


ten mit vollem Können feine Partner ohne Ausnahme, insbe- 
Herr Willy. 


ſondere entfalteten die Jubilaten ihre ganze Kunſt. 
Opern ſpielte zum erſten Male den Grafen Eberhardt mit ge⸗ 
wohntem Schneid. Frl. Tilli Slan hatte in der Großſchlächter— 
meiſterstochter eine vorzügliche Rolle. Als der Vorhang zum 
zweiten Akt in die Höhe ging, bot die Bühne ein feierliches Bild. 
Es fand die Ehrung ſtatt. Die jubilierenden Frau Jaroslawslba 
und Herr Hans Kaul empfingen die Ehrungen. Der Obmann 
der Liebhabertruppe, Spielleiter Herr J. Müller, hielt an ſie 
eine herzliche Anſprache. Er würdigte ihre großen Verdienſte um 
die Pflege des geſellſchaftlichen und kulturellen Lebens der Deut⸗ 
ſchen in unſerer Stadt und hob beſonders hervor, daß beide zu den 
eifrigſten und tätigſten Bühnenmitgliedern gehören. Dafür dankte 
ihnen der Obmann aufs herzlichſte und überreichte zum Andenken 
an dieſe ſchöne Feier Frau Mira Mira einen Blumenkorb und 
einen Ring, Herrn Kaul eine prächtige Kaſſette und ein hübſches 
Album mit Bühnenaufnahmen. Gerührt dankten beide und ver⸗ 
ſicherten, auch in Zukunft ihr Können in den Dienſt der Pflege 
deutſcher Schauſpielkunſt ſtellen zu wollen und Frau Mira Mira 
Dud beredte Aufmunterungsworte an unſere Jugend, in die 
Reihen der Liebhabertruppe zur pflichtgemäßen Mitarbeit einzu⸗ 
treten. Das zahlreich verſammelte Publikum zollte den Jubila⸗ 

ten reichen Beifall und Dank. Der erſte Abend im begonnenen 


Spieljahr hatte an dieſem Sonntag einen erhebenden Auftakt ge⸗ 


wonnen. Möge dieſe Stimmung das Jahr hindurch weiterklin⸗ 
gen und unſere Bühne, die ſich ſo hervorragende Kräfte heran⸗ 


zebildet hat, wie ſie ſich auch in den Jubilaten vom Sonntag ver⸗ 


körpern, möge immerdar blühen und gedeihen! 


Baginsberg. [(Begräbnis.) Sonntag, den 22. 9. wurde 
hier Herr Joſef Raſch im Alter von 73 Jahren zu Grabe getra⸗ 
gen. Eine große Menſchenmenge aus Baginsberg und Kolomyja 
und Umgebung hatte ſich vor dem Sterbehauſe eingefunden, dem 
Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. Herr Pfarrvikar Kohls 
aus Stanislau hob in deutſcher Sprache die Verdienſte dieſes um 
Volk und Glauben verdienten Mannes hervor. Als langjähri⸗ 
ger Presbyter erwarb er ſich Liebe und Ehrerbietung in der Ge⸗ 
meinde. Herr Kand. d. Th. Berg ſprach in polniſcher Sprache. 
Er ſchilderte den Verſtorbenen als treuen und forgenden Vater. 
36 Jahre lang teilte er Leid und Freud mit ſeiner erſten Frau, 
4 Jahre mit ſeiner zweiten Frau. Von den aus beiden Ehen 
ſtammenden 13 Kinder find 11 am Leben. Von den 11 Kin⸗ 
dern find 8 Kinder bereits gut verſorgt. Der Verſtorbene ver- 
ſtand es durch ſeinen rechtſchaffenen Fleiß und durch ſeine Spar⸗ 
ſamkeit, ein anſehnliches Vermögen zu erwerben, um den Kindern 
eine gute Zukunft zu ſchaffen. Am Grabe ſprach ein Vertreter 
der gewerblichen Genoſſenſchaften. Vielen Dank ſprach er dem 
Verſtorbenen noch für die vielen und großen Verdienſte aus, die 
er ſich als langjähriger Zunftmeiſter zum Wohle und Segen der 
Genoſſenſchaft erwarb. Der Aſtimmige Chor des Baginsberger 
Geſangvereines ſang in der Kirche das ſchöne Lied „Laß mich 
gehen.“ P. Schüttler. 

Dank. Für alle Liebe, die dem Verſtorbenen bezeugt wurde, 
wird hiermit herzlichſt gedankt. Gedankt ſei beſonders H. Bit. 
Kohls und Kand. d. Th. H. Berg für die troſtſpendenden Worte, 
gedankt Herrn Oberlehrer Menſch und all ſeinen lieben Sängern 
für das Lied, gedankt allen für jede Troſtteilnahme. 

Die Hinterbliebenen. 


Broczkow. (Todesfall.) Am 14. September l. Is. 
verſchied nach längerem Leiden der hieſige Tiſchlermeſſter und 
Grundwirt Chriſtian Nagel im Alter von 65 Jahren. Beige⸗ 
ſetzt wurden die ſterblichen Ueberreſte des Verſtorbenen am 16. 
September l. Is. unter Beteiligung zahlreicher Volks⸗ und 
Glaubensgenoſſen aus Broczkow und Umgebung. Herr Pfar⸗ 
rer J. Schick aus Stanislau legte ſeiner Trauerrede die Worte 
der hl. Schrift (Matth. 25, 21) „Ei du frommer und getreuer 
Knecht! ....“ zugrunde. Dieſe Worte können in mehrfacher 
Hinſicht auch auf den Entſchlafenen angewendet werden. Wenn 
wir einen kurzen Rückblick auf das Leben und Wirken des Vol⸗ 
lendeten werfen, ſo war dieſes, wenn es auch im allgemeinen 
ſtill und ruhig dahinzufließen ſchien, doch ein mannigfach be⸗ 
wegtes, namentlich gilt das von ſeinen Jugendjahren. Sein 
Leben auf der Erde war von früher Jugend an Mühe und Be⸗ 
ſchwerde. Nicht mit irdiſchen Gütern geſegnet, trat er als 
Knabe in die Lehre bei tüchtigen Meiſtern ein. Durch Treue und 
Redlichkeit erworb er ſich deren Liebe und Vertrauen. Als 
Geſelle arbeitete er an mehreren Orten und bei verſchiedenen 
Meiſtern und vervollkommnete ſich mmer mehr in ſeinem Be⸗ 
rufe. Durch Fleiß, Arbeitſamkeit und Sparſamkeit brachte er 
es ſoweit, daß er ſich in Broczkow ein Anweſen kaufen konnte 
und betrieb nun nebſt ſeinem Tiſchlerhandwerk, in welchem er 
der geſuchteſte Meiſter in der ganzen Gegend war, noch Land⸗ 
wirtſchaft und auch Bienenzucht. — Seiner Familie war er ein 
treuer und ſorgender Gatte und Vater. Um ſeinem einzigen 
Sohne ein beſſeres und leichteres Fortkommen zu ermöglichen, 
war es ſein ſehnlichſter Wunſch, dieſen zum Pfarrer ausbilden 


zu laſſen. Deshalb ſcheute er auch keine Mühe und keine Mittel, 


um ihm das Studium zu ermöglichen. Obwohl ihn ſein Sohn 
noch kurz vor ſeinem Tode beſuchte, wird es ihm doch weh getan 
haben, daß ſein Paul, welchen er ja über alles liebte, ihn auf 
ſeinem letzten Gange nicht würde begleiten können, da er als 
Piarrer in Schweden tätig iſt. Die evangeliſche emeindo 
Broczkow verlor mit dem Entſchlafenen ein treues und rühr!- 
ges Mitglied und einen Mann von echtdeutſcher und treuer 
evangeliſcher Geſinnung. Welches Vertrauen er in der evange⸗ 
liſchen Gemeinde genoß, geht daraus hervor, daß er faſt durch 
zwei Jahrzehnte dem Presbyterium angehörte und davon den 
größten Teil als Kurator und es folgt ihm das gerührte Zeug⸗ 
nis der Broczkower evangeliſchen Gemeinde in ſein ſtilles 
Grab, daß er ein treuer und tätiger Erfüller feiner Pflichten 
auch dieſes Ehrenamtes war. Keine Mühe ſcheute er, wenn es 
galt, etwas für feine Gemeinde, Kirche oder Schule zu er⸗ 
reichen. Doch er erfreute ſich nicht nur des Vertrauens ſeiner 
evangeliſchen Gemeinde, ſondern auch der ganzen Gemeinde 
Dolina. Als im Vorjahre die Wahlen in den Stadtrat vorge⸗ 
nommen wurden, wurde auch der Entſchlafene in den Stadtrat 
gewählt, welchem er bis zu ſeinem Tode angehörte. — Möge 
er nun ſeine Heimat gefunden haben im Lande des Lichts und 
des Friedens, möge er nun erquickt und gefüttigt werden mit 


D 
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himmliſcher Freude und möge ihm der Gnadenruf des Herrn 
zu teil geworden: „Ei du frommer und getreuer Knecht! Du 
biſt mir über wenigem getreu geweſen; ich will dich über viel 
ſetzen; gehe ein zu deines Herrn Freude!“ — Ehre feinem An⸗ 


denken! 

Goleſchau. (Gr undſteinlegung.] Sonntag, den 15. 
September fand in unſerer kleinen Gemeinde die Grundſtein⸗ 
legung zu einem Bethauſe ſtatt. Helle Freude erfüllte jung und 
alt, als bei bereits einbrechender Dämmerung Herr Pfarrer Bo⸗ 
lek, begleitet von dem Kurator und einem Presbyter der Mutter⸗ 
gemeinde Hohenbach, in unſer Dörflein einfuhr und auch gleich 
den Baumeiſter mitbrachte. Bald war ein Altar bereit und 
freudig tönte geiſtlicher Lobgeſang zu dem gütigen Gott, der uns 
dieſe Feierſtunde ſchenkte. Feuchten Auges und tief ergriffen 
lauſchte die kleine Schar den beglückenden, muteinflößenden Wor⸗ 
ten ihres Seelſorgers, ſowie dem Verleſen der Urkunde, die in 
kurzer Form die Dorfchronik enthält, und die in einer Blech⸗ 
kapfel dem Grundſtein eingefügt wurde. Hell erklangen drei 
Hammerſchläge, worauf begeiſtert das Glaubenslied „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“ erſchallte. So geht unſer längſt gehegter, 
ſelmlichſter Wunſch feiner Erfüllung entgegen. Heute regen ſich, 
unter der ſachkundigen Leitung des Baumeiſters freudige Arbeits⸗ 
hände aller Ortsbewohner, allmählich wachſen die Mauern empor 
und noch vor dem grimmen Winter könnte der ſchlichte Bau, der 
einen Saal zur Abhaltung der Gottesdienſte, ſowie ein Zimmer 
zur Erteilung des Religions- und Konfirmandenunterrichtes faſ⸗ 
fen ſoll, unter Dach kommen, wenn treue Bruderhilfe unſerer klei⸗ 
nen Schar von bloß 10 Wirtsfamilien mit insgeſamt 57 Seelen, 
welche bislang weder Bethaus noch Schule beſaßen und dennoch 
treu an Volkstum und Glaube feſthielt, ein wenig unter die Arme 
greift. Wer dazu Freudigkeit hat, der richte ſeine Gabe an das 
Presbyterium unter der Anſchrift: Evangeliſches Presbyterium 
Goleszow, poczta Mielec, und kann unſeres herzlichſten Dankes 
verſichert fein. 

Hohenbach. (Trauung.) Sonntag, den 25. Auguſt fand in 
überſülltem, ſeſtlich geſchmückten Gotteshauſe die Trauung von 
Frl. Kornelie Dug mit Herrn Wilhelm Salmi, Eiſenbahnbeamter 
in Krakau, ſtatt. Herr Pfarrer Bolek ſegnete nach ernſt mahnen⸗ 
den, aber auch freudig erhebenden Worten das junge Paar ein. 
nn der Trauung, die durch einen vierſtimmigen Männerchor, 

beſtehend aus etwa zwanzig evangeliſchen Lehrern und Lehramts⸗ 
kandidaten, die ihre Ferien im Heimatsdorf verbrachten, verſchönt 

wurde, fand ſich die weit über hundert Gäſte zählende Hochzeits⸗ 
geſell ſchaft teils im gaſtlichen Hauſe des Herrn Nikolaus Dug 
zum feſtlichen Hochzeitsſchmauſe ein, teils begab man ſich in den 
ſehr geſchmachvoll hergerichteten Gemeindeſaal zu fröhlichem Tanz 
und Spiel bei den Klängen einer trefflichen Muſikkapelle. Aber 
auch in dieſer Feſtſtimmung vergaß man nicht der Not der Sta⸗ 
nislauer Anſtalten und eine eingeleitete Sammlung ergab den 
Betrag von 62 Zloty. Wolle Gott das junge Paar Zeit Lebens 
ſeine Vatergüte erkennen laſſen. 

— (Schule) Herr Lehrer Rehbein, der zwei Jahre lang die 
hieſige 59 Kinder zählende Schule (der das Oeffentlichkeitsrecht er⸗ 
teilt wurde) leitete, hat mit Beginn des neuen Schuljahres den 
Lehrerpoſten in Bredtheim angetreten. An ſeine Stelle wurde 
Herr Lehrer Rilling gewählt. — Die beſten Segenswünſche der 
Gemeinde begleiten Herrn Lehrer Rehbein in ſein neues Amt, ſo⸗ 
wie wir auch Gottes reichen Segen für die Tätigkeit unſeres 
neuen Lehrers erbitten. 

— ([Pfarrwahl.) Sonntag, den 15. September, fand in 
allen Gemeinden der Pfarre Hohenbach die Wahl des Herrn 
Pfarrer Geſell aus Dornſeld ſtatt, welche ein einſtimmig günſti⸗ 
ges Ergebnis zeitigte. So hofft die Gemeinde in Kürze ſchon, 
nach zweijähriger Pfarrvakanz, ihren ſtändigen Pfarrer begrüßen 
zu dürfen. 


Spendenaustoeis 

Brandhilſe. In ſeiner Sitzung am 27. September d. Is. be⸗ 
ſchloß der Vorſtand und Ausſchuß des Deutſchen Geſelligteits⸗ 
Verein „Frohſinn“ als Beitrag zur Brandhilfe für die Dr. 
Zöcklerſchen Anſtalten 100 Zloty zu ſpenden. — Weitere Spenden 
erbeten! Die Schr. 

Für das Vrandunglück in den Stanislauer Anſtalten wurde 
in allen Gemeinden der Pfarre Hohenbach ein Opfer eingehoben. 
das folgendes Ergebnis hatte: Hohenbach 232 Zloty; Reichsheim 
86,10 Zloty; Padew 107 Zloty; Goleſchau 80 Zloty, Przeczow 
84 Zloty und Mikolajow 50 Zloty. — Mögen dieſe lleinen Ga⸗ 
ben mit beitragen, die große Not zu lindern. 
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Der neue öſterreichiſche Bundeskanzler. 


Re Kröte im Bollsglauben 


Der Kulturmenſch iſt heute daran gewöhnt, zwiſchen ſich 

und dem Tier eine ſtarke Schranke zu empfinden. In früheren 
Jahrtauſenden jedoch kannte man dieſe bewußte Trennung 

nicht. Der primitive Menſch empfand das Tier als ebenbürtig, 
oft genug überlegenen Gefährten im Lebenskampf. Die enge 
Naturverbundenheit, das harte Ningen um die Notwendigkei⸗ 
ten des Lebens, das ſich in erſter Verbindung mit Pflanzen⸗ 
und Tierwelt abipielte, ließ keine der heute beſtehenden Gren⸗ 
zen aufkommen. 

Aeußerſt intereſſant iſt die Stellung des primitiven Men⸗ 
ſchen zur Kröte, dieſem ſo harmloſen und ungefährlichen Tier, 
das aber bis heute im Volksglauben eine beſondere Rolle ſpielt. 
Sie ſchien von altersher manches Geheimnisvolle und Unheim⸗ 
liche zu bergen. Staunend nahm man an ihr Eigenſchaften 
wahr, die dem Menſchen fehlten, die Föhigkeit, auf dem Lande 
wie im Waſſer zu leben, oder zeitweiſe wie tot zu liegen und 
dann plötzlich zu neuem Leben zu erwachen. Auch die große 
Fruchtbarkeit, mit der die Kröte begabt iſt, ließ die Anſchau⸗ 
ung aufkommen, daß ſie mit außergewöhnlichen Kräften begabt 
ſei. Sie ſchien ein dämoniſches, ein göttliches Weſen zu ſein, 
das man überhaupt nicht oder nur zu beſtimmten Zeiten töten 
durfte. Oft begegnet die Anſchauung, die Kröte ſei ein ver⸗ 
zauberter Menſch. Bei der Bildung dieſer Vorſtellung haben 
uralte totemiſtiſche Anſchauungen mit der zeitlich jüngeren 
Vorſtellung vom „Seelentier“ zuſammengewirkt. Das Wort 
Totem iſt der Indianerſprache entnommen und bedeutet das 
Tierzeichen, das eine Familie trägt, die mit dem betreffenden 
Tier in myſtiſcher Beziehung ſteht. Das Tier gilt als Stamm⸗ 
vater des Geſchlechts. So herrſchte zum Beiſpiel bei den Buf⸗ 
ſa loſtämmen der Ohama der Glaube, daß ſie aus Büffeln ent⸗ 
ſtanden ſeien und nach ihrem Tode wieder in dieſe Tiergeſtalt 
zurückkehrten. Litauiſche Sagen erzählen, daß Storch, Krebs 
und Froſch vom Menſchen abſtammen. Durch Jahrhunderte 
wirkten ſolche Vorſtellungen im Volksglauben nach. Dat 
Grimmſche „Märchen von der Unke“ hat Reſte dieſes Glaubens 
bewahrt. Kind und Anke ſtehen in myſtiſcher Beziehung zu⸗ 
einander. Solange das Kind mit der Unke ſeine Mahlzeit ein⸗ 
nimmt, gedeiht es und wächſt heran. Aber als die Mutter das 
Tier tötete, da ſiecht das Kind dahin und ſtirbt. Aehnliche 
Vorſtellungen, die noch durch die Anſchauung verſtärkt werden, 
daß die Kröte ein verzauberter Menſch ſei, wirken in der Be⸗ 
guendung nach, mit der man an manchen Orten die Kinder vom 
Töten einer Kröte abhielt: . könnt nicht wiſſen, ob I nicht 
eure Großmutter iſt.“ Man be achtete auch die Kröte als glückbrin⸗ 
genden Hausgeiſt, der die Lebensmittel in gutem Zuſtand halte 
und Wohlſtand ins Haus brächte. Auch als Schatzhüterin it fe 
aus Sagen und Märchen vielfach bekannt. Ebenſo wird ſie an 
manchen Orten gern an Quellen und Brunnen geſehen. So 
erzählt eine alte heſſiſche Volksſage von der „Kröte im Born“, 
die das Waſſer rein halte und wohlſchmeckend mache. In der 
Oberpfalz erzählten ſich die Leute, es ſei ſchädlich. im Winter⸗ 
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halbjahr aus dem offenen Brunnen zu trinken, denn „dann 
ſitzt die Kröte nicht darin, die im Sommer das Gift an ſich 
zieht. Will man dennoch trinken, ſo blaſe man dreimal hin⸗ 
unter oder werfe drei Brotkrumen hinein“. Eigenartige, in 
uralten Glaubensvorſtellungen begründete Bräuche, die bis 
vor kurzem als Aberglaube auf den Dörfern weiterwirken. Erſt 
die moderne Technik, die an Stelle der Dorfbrunnen die Waf- 
ſorleitung ſetzte, haben fie zum Schweigen gebracht. 

Aber auch das tote Tier noch ſollte Glück bringen und be⸗ 
ſondere Kräfte ausſtrömen. Man nagelte es an die Innenſeite 
der Stalltür oder hing es in den Rauch. Seine Aſche war ein 
beliebtes Zaubermittel. Endlich galt die Kröte ihrer großen 
Fruchtbarkeit wegen als Zaubermittel bei ausbleibendem Kin⸗ 
derſegen. Die Frauen opferten Kröten aus Eiſen oder Wachs 
umd trugen Krötenamulekte. Vor allem in Süddeutſchland 
kannte man dieſe Gebräuche 
bayerischen Grenze, 2 

So wurzeln die uralten Glaubensvorſtellungen des Primi⸗ 
tiven, die er im Umgang und im Kampf mit der Natur und 
ihren geheimnisvollen Kräften in Unkenntnis der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhänge gewann, tief im Volksglauben und 
wirken weiter bis in unſere Zeit. Und vielleicht werden noch 
Jahrhunderte ve n müſſen, bevor die letzten Nefte dieſer 
Vorſtellungswelten den Erkenntniſſen der Vernunft und 
Wiſſenſchaft gewichen ſein werden. . 


Bilder aus Bulgarien 


Schwach grüßt der erſte Morgenſchimmer vom Himmel. Es 
bläſt friſch aus Nordoſt. Grauſchwarzer Dunſt liegt auf den leicht 
bewegten Wellen des Schwarzen Meeres. Hinter uns blinken 
vereinzelte Lichter aus den armſeligen Häuschen des bulgariſchen 
Fiſcherdorfes. 

„Es iſt hohe Zeit, daß wir losrudern,“ ſagt der ältere Fiſcher 
in unſerem Boote, das gerade mit vier anderen langen ſchmalen 
Kähnen vom Land abſtößt. „In wenigen Stunden brennt die 


Sonnenglut, und da heißt es, ſchon längſt draußen und bei der 


Arbeit ſein.“ 8 


ſchwerfällige, ſchon ziemlich altersſchwache Fahrzeug gleitet be⸗ 
hende dahin, hinein in das feuchte Grau. Je mehr wir uns von 
der kleinen Bucht entfernen und ins offene Meer hinauskommen, 
vefto ſtärker ſchaukelt, bockt und bäumt ſich die Barke. Hin und 
wieder greife ich verſtohlen nach meiner Feldflaſche. Sie enk⸗ 
hält gute und echte bulgariſche „Sliwowitza“ leine Art Pflaumen⸗ 
schnaps). Dieſes ſcharfe Getränk ſoll angeblich vorzüglich gegen 
Seekrankheit wirken. Ich hatte den Fiſchern doch hoch und heilig 
verſichert, daß ich „ſeetüchtig“ feil Wer einmal von dem Wogen⸗ 
gang dieſer See im offenen Boote zuſammengeſtaucht wurde, der 
weiß, weshalb Fiſcher von ruhigeren und freundlicheren Geſta⸗ 
den dieſes Meer das „Schwarze Meer“ genannt haben. 

Das Feuer des fernen Leuchtturmes, das bisher düſter her⸗ 
übergeglüht hatte, iſt erloſchen. Der Morgen hat ſich langſam 
Bahn gebrochen. Mein Platz iſt vorn am Kiel. Ich habe Muße, 
die breit vor mir ſitzenden, ſchon im Schweiße gebadeten Fiſcher 
zu betrachten. Es ſind Männer hoch in den vierziger Jahren, 
hagere, ſehnige Geſtalten mit wettergebräunten, runzelndurch⸗ 
furchten Geſichtern, auf denen die Runen ihres ſchweren und ge⸗ 
fahrvollen Berufes ſind eingegraben ſind. Wie die Bergleute 
ind dieſe Fiſcher des Schwarzen Meeres wahre Brüder des 
Todes. Ich wage nicht zu ſprechen, um nicht den harten Rhyth⸗ 
mus dieſer Laute zu ſtören. 

Die Sonne ſendet ihre erſten Strahlen hernieder und ver⸗ 
wandelt das Schwarz des Waſſers in hellere grüne und blaue 
Farben. Die friſche Briſe, die bis auf die Haut dringt, vollendet 
die Wohligkeit und das Glück des ſtummen Beobachters inmitten 
dieſer unermeßlich prachtvollen ‚Herrlichkeit der Natur. Stille, 
andachtsvolle Stille, durchbrochen nur von dem klagenden, ſtöh⸗ 
nenden, winſelnden Schreien der über uns gaukelnden Möwen, 
In der nahen Entfernung folgen uns ganze Rudel von Del⸗ 
phitnen und machen ihre poſſierlichen Sprünge. Man kann deut⸗ 
lich beobachten, wie ſie, Torpedo ähnlich, durch die klaren Fluten 
dahinſchießen im munteren Spiel. i 

Wir ſind am Ziel. Die Inſaſſen der Boote verftändigen 
ſich durch Winkzeichen: Die Netze werden entwirrt und ausge⸗ 
worfen. Erſt jetzt gönnen ſich meine Freunde eine kleine Ru⸗ 
bepaufe.. Wir greifen zu unſeren Eßvorräten. Ein großes Stück 
groben ſchwarzen Brotes und kleine geröſtete Fiſche bilden 
das beſcheidene Frühſtück, das ſchnell beendet iſt. Schon pendelt 
anjer Fahrzeug wieder hin und her. Der Fang hat begonnen. 


x 


in der Gegend vom Elſaß bis zur 


Das Schwarze Meer iſt in dieſen Zonen ziemlich fiſcharm. Kärg⸗ 
lich iſt der Verdienſt der Fiſcher, die deshalb in den warmen 
Monaten lieber Badegäſte ſpazieren fahren als fiſchen. 
Drüben liegt Warna, das bulgariſche Swin.münde Der 
Hafen dieſes einzig ſchönen Badeortes iſt, in weitem Halb⸗ 
bogen buchtartig von zwei Ausläufern des Balkankammes einge⸗ 
faßt, auf deren Rücken allmählich das ewig unruhige Feuer der 
Jeuchttürme aufblitzt. Warna und fein weißer Strand haben 
heuer wieder ihre goldene Konjunktur. Seit Monaten flirrt 
Gluthitze vom Firmament, ſchwüle Stickluft brodelt aus der 
Erde. Jeder aus dem Hinterlande, der es irgendwie ermöglichen 


kann, kommt in dieſes Strandbad. Es iſt gewöhnlich bis auf die 


letzten Plätze ausverkauft. Am Strande ſieht man tagsüber ein 
krabbelndes Gewimmel von Händen, Köpfen, Füßen und Beinen. 
Weiter rechts von Warna reihen ſich die Villen der reichen 
Bulgaren und der in Bulgarien wohnenden wohlhabenden Aus⸗ 
länder und Diplomaten. Ein Stückchen Paradies verſteckt ſich 
dort zwiſchen hohen Palmen und Kakteen. Hoch über dem Meer, 
auf ſteil abfallendem Felſen ragt der Sommerſitz des Koburger 
Boris, das Schloß Euxinograd. Ferdinand, der davongejagte 
König, der dieſen Palaſt errichtete, hatte gleich Wilhelm dem 
Letzten und ſeinen Vorfahren eine glückliche Hand bei der Aus⸗ 
wahl der Standorte feiner Schlöſſer. Fern in nordöſtlicher Nich⸗ 
tung ſtreckt ſich in anmutig gewundenem Bogen die rumäniſche 
Küſte, die Dobrudſcha, die reiche Kornkammer, um die ſich Bul⸗ 
garen und Rumänen ſtreiten. f 
Langſam iſt der Tag dahingeſchwunden. Der Feuerball am 
Horizont, der in den Mittags⸗ und Nachmittagsſtunden ſeine 
ſengenden Garben durch die regungsloſen Lüfte geſchickt hatte, 
ſenkt ſich langſam. Der Mond ſteigt gemächlich aus den Fluten. 
Die Venus, groß und ſtolz, bricht hervor und blinkt auf das tief⸗ 
ſchwarz gewordene Meerwaſſer herab. Eine ſchäumige kühle 
See fährt daher und läßt das Boot ſtärker ſchaukeln. Aus dem 
Süden nähert ſich ein großer Dampfer. Er hat wenig Lichter. 
Es iſt ein „Frachtkaſten“, vom Bosporus kommend. Wie ein ver⸗ 
wunſchenes Schiff gleitet er geſpenſtiſch vorüber. Wir liegen 
hier auf der vielbefahrenen Schiffsroute Odeſſa —Konſtanza— 


Warna Konſtantinopel. 5 
Kräftige, muskulöſe Arme legen ſich in die Riemen. Das 


Spät nach Mitternacht werden die Netze eingezogen. Man 
ſcheint mit dem Fangergebnis zufrieden zu ſein. Heimwärts 
geht die Fahrt. Ein ſteifer Wind legt ſich in das kleine Segel, 
und im Zickzackkurs geht es der Küſte zu. Schon dämmert der 
neue Morgen, als wir ans Land ſpringen. Im Warnaer Hafen 
brüllt ein Ozeanrieſe einen Morgengruß. Frauen und Kinder 
eilen herbei und helfen uns Kähne, Netze und Beute bergen. 


— — 


Herbſtnacht 


Des Nachts ſtrahlt der herbſtliche Himmel in einem grau⸗ 
ſamen und kalten Leuchten. Wie eine weiße Peitſche fegt das 
Mondlicht über die kahlen Felder, das niedergeſtampfte Ge⸗ 
ſtrüpp des Kartoffelkrauts und die kleinen traurigen Aſchen⸗ 
hügel. Die nackten Wände der Dorfhäuſer mit ihren zerzauſten 
Gärten glitzern geſpenſtiſch, ſtarr und totenhaft ſtehen die 
Aſtern und Sonnenblumen, eine Lähmung hat alles Leben 
ergriffen. Die Dorfſtraße liegt ohne Laut; wo iſt nun der 
Singſang der Menſchenſtimmen auf und ab, das Raſcheln und 
Gewiſper, das Gelächter der Mädchen, das zärtlich die Luft 
aufrührte? Nur immer ftärker leuchtet der Mond, immer 
ſchneidender wird das weiße Grinſen über der Verweſung. 

Hinter den Stoppelfeldern breitet ſich wie ein ſchwarzes 
zottiges Fell der unermeßliche Wald aus. Und von dort tönen 


plötzlich — o Wunder, mitten in dem greiſenhaften Verfall der 


Herbſtnacht — brüllende Laute. Vom heiſeren Röcheln der 
Wut bis zu aufheulenden langgedehnten Schreien der Sehnſucht 
erzittert der Wald. Man möchte glauben, der Dämon des 
Waldes ſelbſt trommelte mit beiden Fäuſten auf ſeine Bruſt 
und ſtampfte aufbrüllend durch das Dickicht. Aber es gibt 
keine Dämonen mehr, und dies ſind auch keine ſchwächlichen 
Menſchenrufe, dieſe Arſchreie, die langſam anſchwellen, bis fie 
im donnernden Echo berſten. Dies iſt die noch ungebrochene 
Tierſeele, die man einſtmals den großen Göttern zuſprach, die 
Zerſtörung und Zeugung zugleich über die Erde ausſtreuen. 
Es ſind die brünſtigen Hirſche, die ihre Anruhe durch den Wald 
tragen und die Stille aufwühlen. - . 

Da ſchreitet er, der Dämon, der verzauberte Gott des Wal⸗ 
des, mit ſeinem Geweih, der Hirſch an der Spitze ſeiner Herde 
von Weibchen, die er vor ſich hertreibt. And auf anderen 
Wegen ſchleicht der Einzelgänger, der einſame Hirſch, durch das 
Geſtrüpp, von Liebe gepeinigt wirft er ſtöhnend den Kopf zum 
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Himmel auf. Der Trieb führt ihn ſicher, daß er der fremden 
Herde begegnet. In verzweifelter Wildheit ſtürzt er ſich auf 
den Nebenbuhler, ein mörderiſcher Kampf beginnt, bis der 
Schwächere zuſammenbricht oder flüchtet, und der Sieger mit 
der Herde, der eroberten Liebesbeute, abzieht. 

Deutlich unterſcheiden ſich die beiden völlig verſchiedenen 
Laute der Hirſchbrunſt, der Kampfruf und der Sehnſuchsſchrei. 
Der Klagelaut iſt ein langgezogener tiefer Mollton, maßlos 

und von unendlicher Schwermut, raſend bis zur Selbſtzer⸗ 
fleiſchung. Bisweilen bricht er in einem wehen Todesröcheln 
ab. Keine menſchliche Stimme könnte eine ſolche Sehnſucht 
fingen oder weinen, wie dieſe Tierſeele es vermag. Das ift 
Liebe, die an den Tod ſtreift, mit Todesgrauen gefüllt, kein 
ſattes Glück, ſondern grundloſe Wildnis. Dann antwortet 
irgend woher aus der ſchwarzen Waldecke der andere Ruf. Auch 


dieſer Laut iſt tief, aber hat ein Dröhnen der Kampfesmut; 


dies iſt eine Löwenſtimme, Blut auf der Zunge und ohne Er⸗ 
barmen alles niederſtampfend, was ſich ihr in den Weg ſtellt. 
Wehe, wenn die beiden Stimmen zuſammenſtoßen! Sie werden 
1 kämpfen, bis die eine zertreten ſich im Walde ver⸗ 
kriecht. 

Und während in den großen Städten zur Zeit der blaſſen 
"Heidenden Sonne, in Angſt vor der Todesſtarre die Menſchen 
ich zum Leben auſſtacheln mit künſtlichen Lichtſtrömen, mit 


Spielen und Tänzen, vollz'eht ſich im Walde, im Dunkel, das 
der Schöpfung, der den Herbſt 


große Geheimnis, der Schrei 
erwindet. : 


Der Sternhimmel im Monat Oktober 


Die Sternkarte 
15. Oktober, abends 9 Uhr und 31. Oktober, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 


und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkür⸗ 


zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellun⸗ 
gen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie 
zeigt die Richtung der Mondbahn an. f 

1. Kl. Bär P = Polarstern, 2. Gr. Bär, 3, Drache, 
4. Bootes A = Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7. Leier 
Wega, 8. Cepheus, 9, Schwan D = Deneb, 10 
Cassiopeia, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 
14. Fuhrmann C = Capelle, 15, Stier A = Aldebaran, 
PI = Plejaden, 16. Walfisch M = Mira, 18, Zwillinge 
C = Castor, P = Pollux, 30, Adler A = Atair, 32. 
Pegasus M Markab, 34. Steinbock, 35. Wasser- 

mann, 36. südlicher Fisch F = Fomalhaut. 
Mond: vom 11. bis 23. Oktober. Planeten: 
Jupiter, Uranus, Z = Zenit. 
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iſt für den 1. Ottober, abends 10 Uhr 


Börſenbericht 
1. Dollarnotierungen: 
3. 9. 1929 amtlich 8.84; privat 8.8825 
. 9. 5 8 8850 
8.84, 8.8850 
8.84 8.8850 —8.8875 
8,84; 8.8875 
2. Gelreide (loco Verladeſtation) pro 100 ke: 
27. 9. 1929 Weizen 39.00 —40.00 vom Gut 
Weizen 35.00 — 36.00 Sammelldg. 
Noggen 23.00 — 2400 einheitl 
Roggen 21.25— 22.25 Sammelldg. 
Gerſte 19 50— 20,50 


Hafer 20.00— 21.00 
Noggenkleie 
Wei enkleie 


13.75 — 14.25 
14.25 —14.75 
25 75 26.75 
45.00 — 50.00 
32.00—35.00 
28.25 — 29.25 

7.00 — 8.00 


Mais 
Erbſen Vikoria 
Felderbſen 
Bohnen 
Sau jüß, gepreßt 
troh gepreßt 4.00 — 5.00 
Buchweizen 25 75—26.75 
Lein 66.00 —68.00 
(loco Weizen 41.0 — 42.00 
Lemberg): Weizen 37.50 - 38.50 
A Roggen 25.50— 26 50 
Roggen’ 23.75 24.65 
Gerſte 21.75 - 22.75 
arer . 22.50 — 23.50 
. 14.25—14.75 
Weizenkleie 15. 015.50 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazczyzna 12.) 
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Rätſel⸗Ecke 
Areuzworträtſel 


Wagerecht: 1. Stadt in Weſtfalen, 8. Mädchenname, 9. 
Fiſch, 10. Fürwort, 11. Stadt in Peru, 13. Berg in der Schweiz, 
15. Voll des Altertums, 17. Fluß in Aegypten, 19. Erzählung, 
20. Ablürzung für „Summa“, 21. Präposition, 22. Ausruf. 

Senkrecht: 1. Sportſpiel, 2. Geſangsſtück, 3. Bollwerk, 4. 
ägyptiſcher Gott, 5. Vergnügungsſtätte, 6. Stadt bei Danzig, 
7. Verneinung, 12. Zeitabſchnitt, 14. Farbe, „16. europäiſche 
Hauptſtadt, 18. Nebenfluß der Donau. 


Auflöſung des gigurenrätſels 
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Auflöſung des Kreuzworträtjels Amateur. 

„Hübſche Bilder Haft du an der See aufgenommen. Aber 
wieſo iſt das Mädchen im Badeanzug ſo verſchwommen? Hat 
ſie ſich bewegt?“ 

„Nein. Meine Frau hat mich geſchüttelt.“ 

. Mittel. 


„Gibt es denn nichts, um die Zahl der Scheidungen zu ver⸗ 
mindern?“ 
„O doch, nicht heiraten!“ 
* * * 
Der Herr Geſchichtsprofeſſor bei der Fernanmeldung. 
re bittä: Kötzſchenbroda 334!“ 


„334111ʃ% 

„842? 

„Himmeldonnerwetter, Schlacht am Granikus.“ 
* * * 
Erfahrung. 


„Nein, nein!“ ſchrie Sambo. 

Und machte Miene auszureißen. 

„Hierblelben!“ donnerte der Regiſſeur. „Der Löwe tut dir 
nichts, du kannſt ruhig mit ihm zuſammen in die Kiſte gehen.“ 

„Sambo Angſt haben, very, very Angſt!“ erwiderte der 


Neger. 
„Mach' doch keinen Unſinn,“ beharrte der Regiſſeur, „der 
Luſtige Ecke 5 Löwe iſt doch mit Milch aufgezogen worden und hat noch nie 
Der ſchlechte Tänzer. a Fleiſch gefreſſen!“ 

e letzten Tanz bitten? 5 aa ni et! 8 iR mit Milch aufgezogen und jetzt 

8 * 4 eiſ reſſen, ſoviel wie g 
Reiſezeit. 8 2, = 3 FR 
„Soll ick den Koffer tragen? Es koſtet eine Mark.“ 5 Werantwerticer Schriftleiter: Kat Krämer, Lemberg. 


„Das iſt mir zu teuer.“ Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. 2 = odp.), 
„Denn laſſen ſen man ſteh'n, bis 'n eener umſonſt weg: | Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- 
rägt!“ karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29. 
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E Qui Webb b bd. Techalſche achſchule angie Stelle s 


Die Einſchreibungen für das Winker⸗ 
ſemeſter 1929/30 finden in der Zeit vom 


1.—31. Oktober 1929 ſtatt. . tea Habe 1 Jahr 
9 sv 8 
Beginn der Vorleſungen gegen den 25. Oktober. „ 


5 gegen Einſendung von die Berwalt. des Blattes 


Sonntag, den 13. Oktober, nachm. 5 Uhr 
im Bühnenſaale der evang. Schule 


Feſtaufführung 


unläßlich der Einweihung dess portplatzes 1 Reichsmark einſchl. Porto. unter „Öfonom.” 
Der Rektor: Prof. Dr. Buchwald dice et wenig gebrauchte 


sewedische Zenirilug 


2 Marke „Diabolo“ 
entrale pfau (65 1 p. Std.) wegen ber⸗ 

ſiedlung billig abzugeben. 

LEMBERG, Ringplatz 19 Wil. Eger, Lwöw 


l, billig ſt ii im Tor Jablonowskich 24. 
ö ; igitens, weil in 3 
größte Auswahl, 9 Sache a ce. 


Abwurfſtangen 


| eicher elene von Hirsch und Rehwild. 


Schwank in 3 Akten von Reimann u. Schwartz. 


CCC ²˙¹ ww . . ˙ NEN REAL 
Kartenpreiſe DR geänderter e 
1. 3.—, 2.50, 1,50 und 1.—. 


PPP 
Vorverkauf in der ene e e 
Lemberg, Zielona 1 


dee HERR 


s0000000000000000000000 000000 


| Nel onbbaltünig } 


en wi Offert. unt. Angabe des 

Jeder Kapellmeiſter und Poſauniſt weiß, daß die ſchen will gegen 9 
andere jendejeine | Quantums, Stärke und 
Inſtrumente der eiſtklaſſigen Firma el mit 10 fr Pele unt Ks N. Woran 


W il e Im 2 un i at ch e f Rücporto an die Verwalt. des Blattes, 
6 iu Aniagininki ) EU Spar Gulein 


. für Mädchen (2⸗te Normal⸗ 
die beſten und was die Qualität anbetrifft die billigſten Haile): deniſch eis wo: 


12 Hunderte Poſaunenchöre ſpielen auf Inſtrumenten 
a. W. Euniatjchet und alle ſchicken Zeugniſſe darüber, 1 geſucht. 
naebote an: 


daß f ie vollſtändig zufriedengeſtellt ſind. fein : 
Illuſtrierte Preisliſten in deutſcher Sprache werden unentgeltlich 4 m ne Kantorowa 
von der Firma zur Verfügung geſtellt. haben ul. Boimöw Nr. 6 II. p. 


Brief-Adreſſe: Firma W. Luniatſchek, ſtryka poczt. 2 poczta — — 


Werbet ſtän dig 


ee eee nen Erin! neue Leſer! 


. Kardinal Duvois + 


Kardinal Dubois, der Erzbischof von Paris, iſt nach einer 
Operation am 283. September geſtorben. 


f 5 Die Hungerſteine der Elbe ſind ſichtbar 


Die ungewöhnliche Trockenheit der Elbe hat in dieſem Jahre die ſogenannten Hungerſteine zum Vorſchein gebracht, Baſaltblöcke, 

die auf dem Flußboden liegen und ſich nur bei unerhört niedrigem Waſſerſtande zeigen. In die alten Steine wird jedesmal, 

wenn ſie ſich zeigen, das Jahr und die Waſſerſtandziffer eingemeißelt. — Unſere Aufnahme zeigt den Hungerſtein bei Dresden⸗ 
Bodenbach, auf dem der diesjährige Waſſertie fſtand und die Jahreszahl eingraviert wird. 


oOberlandesgerichtapräſident a. D. 


N Dr. Frenken 
75 der frühere Reichsjuſtizminiſter und Miniſter für die beſetzten 
1 Gebiete, vollendete am 27. September das 75. Lebensjahr. 


— . 


Furchtbarer Dorfbrand in Meckleuburg 


h In dem Orte Schwichtenberg, das etwa 8 Kilometer von Friedland liegt, brach am leiten Montag eine 

5 EN 8 Feuersbrunſt aus, die innerhalb von wenigen Stunden 40 Häuſer einäſcherte. Obwohl die Feuetteehren aus der 
N e geſamten Umgebung zur Hilfe herbeigeeilt waren, gelang es erſt nach ſtundenlangem Bemühen, des Feuers Herr zu 

5 Auflöſung des iſchechiſchen Parlaments werden. — Unſere Aufnahme zeigt die rauchende Branditätte, 

05 Staatspräſident Maſaryk hat am 25. September das Abge⸗ 

ordnetenhaus und den Senat aufgelöſt. 


Der Sieger im Skullerrennen 
5 Dr um den Holland-Becher 
Muſſolinis Tochter bei dem ſpaniſchen Diklator das bei Amſterdam ausgetragen wurde, war Walter Flinſch 
Edda Muſſokini (38. von lints) die ſich feit einiger Zeit auf Reifen befindet, weilte dieter Tage in er eee e uche hier (Brankfurter Ruderderein von 1965), der hiermit dieſo begehrte 
von vr ſpanſſchen Diktator Primo de Rivera in ihrem Hotel aufgelucht. Trophäe zum zehnten Male für Deutſchland gewann. 


x 


Amerika-Poſt über Köln 
5 Das Katapult⸗Flugzeug der „Bremen“, landete diesmal im 
8 Zur 1 einer Tonfilm - Riehler Rheinhafen in Köln. Eine knappe Viertelſtunde nach 
5 Geſellſchaft in Deutſchland ſeiner Ankunft ſtarteten bereits mehrere Flugzeuge nach allen 


Hermann Löns 


f h . ; 8 der wie kein anderer diehriftiteller von Wald und Wild 
ift der bedeutendſte amerikaniſche Tonfilmſachverſtändige 5. S. Teilen Deutſchlands mit der umgeladenen Amerikapoſt. Unjer ſchreiben konnte, fiel ei September vor fünfzehn Jahren bei 


Reims. 


Heller nach Berlin gekommen. (Skizze nach dem Leben.) Bild zeigt die Landung der „New Pork“ im Riehler Rheinhafen. 


— 


Nobelpreisträger Iſigmondy F 
Der Ordinarius für anorganiſche Chemie an der Aniverſität 
5 Göttingen, Profeſſor Dr. Richard Zſigmondy, iſt im Alter von 
Vom ſtürzenden Baum zerquetfcht 2 Jahren danken. ir feine . * auf 
8 ge ei , i Swi il Ki i 1 me m Gebiete der Kolloidchemie, die dur s von ihm gemein⸗ 
| TW der Füüiwenmmbe. der 8 ig RER war, um einen vom Sturm auf die Straße geworfenen At ſam mit dem Phyſiker Siedentopf konſtruierte Ultramikroſkop er⸗ 
fortzuräumen, kam mit dem Schrecken davon. möglicht wurden, erhielt er 1926 den Nobelpreis für Chemie. 


* 


Steinach will Geiſtesſchwachheit heilen 
Der Wiener Arzt Profeſſor Steinach, deſſen Forſchungen bezüglich 
einer künſtlichen Verjüngung ſeinerzeit großes Aufſehen erregten, 
hat jetzt vor der Wiener Mediziniſchen Geſellſchaft über eine 


nicht minder wichtige Entdeckung berichtet. Er hat im Gehirn * * BEAT FE 

eine Subſtanz entdeckt, die ſämtliche Gehirnfunktionen anregt 

und die geſamte Nervpenaktivität ſteigert. Profeſſor Steinach 

glaubt, mit dem künſtlichen Präparat dieſer Subſtanz, deſſen 

Herſtellung ihm bereits gelungen iſt, Geiſtesſchwachheit heilen 
zu können. 


Im Mittelpunkt der Magdeburger Sporkausſtellung 


die am 25. September eröffnet wurde, ſteht die Abteilung „Der Menſch und der Sport“, aus der wir die Wandelhalle mit der 
Plaſtik einer Ringergruppe und Sportgemälden zeigen. 


8 * f 


& „ 


Thomas Hobbe 

er grobe 0 250. a 18 deſſen gl ln: am nn nn 

Dezember zum 250. Male jährt, wurde am 28. September 3 3 2 

durch eine große Gedenkfeier in Oxford geehrt. Seine Die große Reichs⸗-Seifen⸗Meſſe in Berlin 

Philoſophie wird beſtimmt durch ſeine Stellung zum Staat, In den Geſamträumen der Neuen Welt in Berlin⸗Haſenheide hält der Zentral⸗Verband der Seifenhändler ſeine Reichs⸗Seifen⸗ 

den er auf den Selbſterhaltungstrieb gründet und durch die Meſſe 1929 ab. Die Meſſe zeigt alles, was an Seifenwaren, Parfüms und chemiſch⸗techniſchen Artikeln in Küche und Haus ges 
abſolute Monarchie beherrſcht wiſſen will. braucht wird. Originell iſt der auf dem Bilde dargeſtellte, ganz aus Seife gefertigte Rieſen⸗Tank. 


